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Eine bestrickende Medusa zieht ihre gehäkelten Tentakel sorgsam durch Laub und 
Gestrüpp, an Fliegenpilzen vorbei. Im perfekten Kontrast, leichtfüßig und zugleich 
von einer dunklen und ungreifbaren Bedrohung überschattet, hat Małgorzata 
Markiewicz ihre Fotoserie „Medusa“ im Grazer Zeughaus inszeniert. Medusa 
erscheint hier als weibliche Personifikation einer gerade noch nicht erzürnten Natur, 
gegen die das Arsenal als Inbegriff des Patriarchalen lächerlich und machtlos wirkt, 
so glänzend und reich es auch sein mag. 
Mit dem Weichen und dem Verbindenden verwirrt und überwandert Małgorzata 
Markiewicz diese Kultur des Beherrschens, die keine Beziehungsebene vom Muster 
der Unterdrückung und Ausbeutung ausnimmt, weder die zur Natur noch die 
zwischen Menschen. bell hooks, hochverehrte Kritikerin des Patriarchats, sagt, 
dass die patriarchale Unterdrückung aller Emotionen außer Angst jeden und jede in 
unserer Kultur fessle und entfremde; dagegen stellte sie im Spätwerk ein berührendes 
Ethos der Liebe. Ähnlich positioniert Małgorzata Markiewicz ihre kollaborativen 
Kunstprojekte als gezielte Verstrickung zu einem Gemeinsamen, übersetzt in eine 
Visualität, die auf den ersten Blick anzieht und danach weit in die Tiefe verborgener 
Resonanzen verführt. 
Handarbeitstechniken, mit denen man vor vielen Jahrzehnten junge Frauen von ihrer 
Sexualität und dem Wunsch nach Ausbildung ablenken wollte, stehen im Zentrum 
ihrer Arbeit. Womit es sich verhakt, die Häkelnadel, the hook, wird als Zeichen der 
umkehrenden Aneignung in den Händen der mitwirkenden Frauen zelebriert. Sie sind 
oftmals Expertinnen für alte Handarbeitstraditionen, die sie über die Kunstprojekte 
als Medien von Ermächtigung und Aktivismus neu entdecken. 
Małgorzata Markiewicz lässt in partizipativer Produktion wesenhafte Gewebe 
entstehen, wie eine schamanische Haut, in die mehrere Menschen schlüpfen können, 
um ein einziges großes Wesen zu bilden. Platziert gerade in den repräsentativen 
Kulturräumen, entsteht in Performances und Installationen ein eindringliches 
Gegenbild, für die größere Macht des Gemeinschaftlichen, die sich auch auf Allianzen 
zwischen allen Lebewesen erstreckt. 

Astrid Kury / Helwig Brunner
Einhaken ins Verbindende
Über den Kunstbeitrag von Małgorzata Markiewicz und Cordula Simon
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Cordula Simon transponiert Markiewicz’ Arbeit in einen Essay, der selbst ein 
assoziatives Netzwerk darstellt und, mit Sprachfäden statt Wollfäden, als solches 
funktioniert. Ausgehend von ihrer Wahrnehmung der Kunstobjekte – oder möch
te man die eingehäkelten, in Zusammenhänge verstrickten Menschen lieber als  
Kunstsubjekte und die Wahrnehmung als Begegnung bezeichnen – lässt sie den  
Text eine vielgliedrige, vielstufige Assoziationsstafette durchlaufen: vom Arachno
logischen und Arachnophobischen über feministische und pazifistische Aspekte, 
über das Weltbilder konstituierende Informationsnetz des World Wide Web und 
schicksalsbestimmende Nornen bis hin zu den interstellaren Wesenheiten des 
Cthulhu-Mythos. Simon behauptet nichts, sie zieht skizzenhafte Verbindungslinien 
und stellt Fragen – um zuletzt auf das wiederum Fiktionale, Märchenhafte späterer 
Erzählungen über unsere Zeit zu verweisen, in der wir alle an unserem Schicksal 
werden gehäkelt haben.

Die polnische Künstlerin Małgorzata Markiewicz war 2021 resident artist des 
St.A.i.R-Programmes des Landes Steiermark in Graz und präsentierte ihre Serie 
„Medusa“ im Landeszeughaus in Graz. 2023 zeigte sie die Serie „String Figures“ in 
der Akademie Graz.

Medusa in the woods. Fotos: Grzesiek Mart

Nikolai Astrup, Foxgloves & The Hook, Collage

Portrait Małgorzata Markiewicz und Detail Hook. Foto: Michał Łuczak

Medusa im Zeughaus Graz. Fotos: J. J. Kucek und Małgorzata Markiewicz

Pimoa Chthulu. Fotos: Grzesiek Mart

String Figures, Ausstellungsansicht Akademie Graz. Foto: Małgorzata Markiewicz
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Cordula Simon
Małgorzata Markiewicz häkelt ein Netz

Die Spinnen haben es mir angetan, mit ihren spitzen Beinen, zwei Menschen und 
ein paar Häkelnadeln ergeben acht Gliedmaßen, nur die Augen reichen nicht. 
Spinnen haben nicht nur acht Beine, sondern auch acht Augen, und wir haben nur 
zwei pro Kopf, um die Spinnen anzustarren. Ich habe einmal ein Wörterbuch auf 
eine Laufspinne geworfen, weil sie nachts über meinen ganzen Körper gelaufen ist. 
Ich weiß nicht, ob ich sie getroffen habe. Spinnen können sich zu Tode erschrecken. 
Langenscheidts Deutsch-Englisch / Englisch-Deutsch dürfte dafür ausgereicht 
haben. Isidor von Sevilla ist der Schutzheilige der Spinnen, der Netze und des 
Internets. Irgendwer muss ja. Irgendwer muss sich ja verantwortlich fühlen.
Małgorzata Markiewicz spannt ein dunkles Netz über uns, die Goldstuckaturen 
wirken wie in weite Ferne entrückt. Was man sieht, mit den mickrigen zwei Augen, 
wird entschieden vom Netz und wir alle können darin gefangen sein, vielgliedrig 
werden, ein Beinchen für jede Netzinformation, auf der unser Weltbild fußt. Das 
Netz fängt auf, das Netz klebt fest, vier Beinchen, die uns halten, vier Beinchen 
fest im Netz und eingesponnen sind wir, acht Beine wie die Kopffüßer und wir 
können gleich selbst mit Cthulhu sein, Teil von Cthulhu sein, vom großen Dunkeln, 
entweder bist du für uns oder gegen uns. Wartet, ich zücke einen Penis und trage 
ihn wie eine Waffe, mit klebriger Munition gegen die klebrigen Netze oder für die 
klebrigen Netze. Mit Häkelarbeit gegen Waffen, mit Häkelarbeit gegen das Joch, 
das uns bindet. Mit weichem Garn gegen die kühl glänzenden Schilde der Men in 
Blech. Warum machen die Spinnen euch so nervös? Warum gar so viel Angst vor den 
gemusterten Moiren, den Nornen? Mir doch egal, wie ihr eure Ängste nennt. Ängste, 
dass sie an den Schicksalsfäden reißen könnten? Dass sie in euren Raum eindringen 
könnten? Euer Bein hochklettern wie in Arachnophobia? Bis. Ganz. Nach. Oben? 
Raumgreifende Kunst – Mobiles, wo Fäden lenken, wer die Fäden spinnt. Kopflos, 
augenlos – doch wir sehen alles. Wir erschrecken nicht zu Tode. Lässt man uns nicht 
Menschen sein, müssten wir eben Götter werden, Götter mit acht Beinen. Was hättet 
ihr nicht Lust, Arachne in ihre Schranken zu weisen, wie es die griechischen Götter 
getan haben? Angst, dass ihr gar nicht merkt, wie sie euch einhäkelt? Fühlt ihr euch 
angesprochen? Wem der Schuh passt. Irgendwer muss ja, irgendwer muss sich ja 
verantwortlich fühlen.
Rotkäppchen schlendert durch den Wald, streift mit Tentakeln über die pilzflechtigen 
Netze des belaubten Bodens, der Wolf wagt sich schon nicht aus seiner Höhle. 
Großmütterchen, warum hast du so große Häkelnadeln? Großmütterchen, was 
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erzählt der Fliegenpilz über die Pläne der Nornen? Großmütterchen, warte, ich 
umarme noch schnell diesen Baum. Großmütterchen, wir haben alle Zeit der Welt, 
das Schicksal zu häkeln. Wie im Märchen, Stroh zu Gold, Goldstuckatur zu Netz, wie 
im Märchen, Großmütterchen. Und dann werden wir über diese Zeit sagen: Es war 
einmal, da spann eine Spinne ein Netz …


